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Die Granzen

CameralOekonomie- Finanz

und Policey

Fiſſenſchaften
in ihrer Berbindung.

22

ie menſchliche Erkandtniß hat nur einen

einzigen Zweck, nemlich die Wahrheit.
Dieſe iſt das Ziel aller Wiſſenſchaften

und der Mittelpunkt, in welchem ſie ſich vereinigen.

Jn den vorigen Jahrhunderten, da die Wiſſenſchaften
noch auf einem Klumpen gleichſam beyſammen lagen,

A 2 war
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war ſie es, durch welche er zuſammenhieng. Aber der

Klumpe war unformlich und ſein Mittelpunkt ſchwer zu

beſtimmen. Die Verſchiedenheit der Theile und die
Ungleichheit ihrer Lage druckte in ungleicher Schwere

auf einander; dieſes machte ihren Zuſammenhang un

vollkommen. Die Begierde zur Wahrheit verband ſie
zwar einigermaſſen untereinander. Aber der Sitz der

Wahrheit war noch unbeſtimmt, mithin auch das Ziel

ungewiß.

Denen jungern Zeiten haben wir es zu danken, daß
dieſe Ungewißheit aufgehoben. und der Sitz der Wahr

heit naher entdecket worden.

Die Abſonderung der Wiſſenſchaften von ihrem
unordentlichen Zuſanmenhang iſt die Urſache dieſer

glucklichen Entdeckung. Die Wahrheit, welche ſich
gleichſam in den Zwiſchenraumen, oder an den Gran—

zen der Theile aufhielte, fiel heraus, ſammelte ſich aus

ihrer Zerſtreunng auf einen einzigen Punkt, und ent—

deckte ſich dem menſchlichen Verſtand in ihrer wahren
Geſtalt. Von dieſer Zeit an konnte man ein beſtimm

tes Abſehen auf ſie richten und die abgeſonderten Theile

ſo bearbeiten, daß ſie alle in ihr, als in dem Mittel—
punkte, zuſammen laufen, ſie unter ſich ſelbſt aber durch

enge Granzen verbunden werden konnten, ſo wie ein

Cirkel durch die Linien der mehr oder wenigern Durch

ſchnitte
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ſchnitte des Halbmeſſers abgetheilt und doch verbunden

iſt. Alle Wiſſenſchaften, die das Gluck hatten, auf
ſolche Art umgearbeitet zu werden, ſind alſo in der Fol—

ge Theile eines neuen Ganzen geworden. Man hat ſie

in den Umfang der menſchlichen Erkandtniß eingepaſſet,

und Lagen vor ſie außgeſuchet, in welchen ſie mit an

dern ahnlichen Wiſſenſchaften durch nahe Granzen ver

bunden werden konnten.

Auf dieſem ſichern Weg zur Wahrheit ſind in den
neuern Zeiten vlele nutzliche Kunſte, die ihren Urſprung

dem Zufall und ihre Erhaltung eingeſchrankten Hand

griffen zuzuſchreiben hatten, zu dem Rang der Wiſ—

ſenſchaften erhoben, und dadurch zu einem hohern Grad

der Vollkommenheit gebracht worden.

45
Kunſte, die mehr als eine Abſicht zum Grund hat

ten, konnten zu dieſer Vollkommenheit nicht gelangen,

ſo lange ſie nicht nach der Verſchiedenheit der Abſich

ten abgeſondert worden.

Sie machten unter ſich ein vermiſchtes Ganzes aus,

und dieſe Vermiſchung wirkte eine ungleiche Lage der

Theile, worgus bald da eine Erhohung, bald dort ei
ne Vertiefung entſtund.

A3 Die
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Dieſes hinderte gleichſam die Regelmaßigkeit der
Figur, durch welche ſie an andere Wiſſenſchaften gran

zen ſollte.

Dieſes Schickſal ergieng inſonderheit uber die in

unſern Tagen ſo heliebte Cameralwiſſenſchaft.

Sie lag auch noch in der Werkſtatte des Kunſt
lers, in dem Calender des Bauern, in den Regiſtern
und an den Kerbholzern des Schoſſers und in dem
WVorgemach der Gerichtsſtube zerſtreut, als ein weiſer
Konig vor 40 Jahren die Anſtalten traf, ſie durch ge

ſchickte Manner ſammeln und ihr das Weſen einer Wiſ

ſenſchaft geben zu laſſen, durch welche das menſchliche
Geſchlecht und ſeine Furſten in Stand geſetzt werden

konnen, den Mangel von ſich zu entfernen und die
wahren Bedurfniſſe des bebers von den falſchen zu un

terſcheiden.

Dieſe edle Beſtimmung wurde ſtark genug gewe—
ſen ſeyn, durch alle Hinderniſſe der Vorurtheile durch—

zubrechen und auf eine einfache Wahrheit hinabzudrin

gen, welche zu Erreichung jener groſſen Abſicht die
richtigſten Begriffe hatte erzeugen konnen.

Aber! wie ein Unternehmen von dieſer Art, uber
eine Welt ein neues Licht der Erkandtniß auszubrei—
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ten, kein Werk eines einzigen Konigs, ſo groß er war,
noch weit weniger das Werk eines oder zweyer Lehrer

ſeyn konnen. So bleibt der Ruhm des Monarchen
und ſeiner Werkzeuge nichts deſto minder unverwelk—

lich, wann ſchon ſein Vorgang nicht glucklich genug
geweſen, gleichgeſinnte Nachfolger und Mitarbeiter zu

erwecken. Die Wiſſenſchaft war unter zu viele Han

de zerſtreut, und eine jede hielt ihr Theil ſo veſt, als
ein Kind einen Apfel, wann wir ihn ihm nehmen wol—

len, um ihm eine ordentliche Speiſe daraus zu berei
ten, weil es befurcheet, den Apfel nicht wieder zu be—

kommen.

Jndeſſen war das Unternehmen an ſich reizend,
und hatte ſeine verborgene Verehrer, die ſich vielleicht

nur noch zu ſchwach oder zu blode zu ſeyn dunkten, die

ſe Bahn zu betreten; bis bald der Geiſt der Ver
ſchwendung an den Hofen der Furſten Schmeichler er

weckte, die jenen groſſen Gedanken mißbrauchten, um

ein Lehrgebaude der Verſchwendung aufzufuhren, und

vor die Projectenmacher ein Stammhauß zu bauen.

Man warf die Landwirthſchaft, die Fabriken,
Manuſacturen, die Comercien, die Policey, die Re
galien und noch eine Menge anderer Gegenſtande un—

tereinander, wie ſie fielen, und ſo oft man eine tieue
Abgabe vorſchlug, ſo oſt wurde aus jenem Gemiſch

A4 ein
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ein Gegenſtand herausgeſucht, der der neuen Abgabe

einen ertraglichen, wo nicht gar, ruhmlichen Nahmen

geben ſollte. Zu dieſer Abſicht hat man beſonders die

Policey, worunter die Sorgfalt vor das Beſte und

den Ruheſtand des gemeinen Weſens verſtanden wird,
vor ſehr bequem gefunden.

Dieſe Weiſe zu handeln empfahl ſich bald an vie—
len Hofen, und wurde ſo allgemein, daß endlich auch

Gelehrte aufſtunden, die ſich Muhe gaben, ihren Ge—
ſchmack hiernach zu bilden und die Policep ſo ſehr mit

der Cameralwiſſenſchaft zu verwirren, daß es dem
ſcharfſichtigſten Leſer unmoglich fallen muſte, ſie nach

richtigen Kennzeichen bey einzeln Fallen in ihren Wir
kungen zu unterſcheiden.

J

Und ſo gieng es auch den ubrigen Gegenſtanden,
die bald von einem andern die Wirkung, bald die mit
telbare, bald die unmittelbare Urſache ſeyn muſten.

Man vergaß alſo die erſte lautere Quelle vollig, und
nahm die neuere mit allen ihren Zufluſſen an.

Man ſahe Anfangsgrunde, Einleitungen und Sy
ſtemen in die teutſche Buchladen einbrechen, die alle die

Cameralwiſſenſchaft in ihrer zuſammengekneteten Maſſe

den gelehrten und ungelehrten Leſern nach einer natur—

lichen
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lichen Ordnung beybringen ſollten. Dies war ein Zu

ſammenhang, wie derjenige, in welchem der ubrige
Theil der menſch.ichen Erkandtniß unter ihren erſten

Perioden noch einen Klumpen formirte.

Wo ich nicht irre, kennen wir noch jetzt in unſern
Tagen die Cameralwiſſenſchaft nicht anders, als in je—

ner Vermiſchung ſo vieler Gegenſtande.

Und wer einen groſſen Theil der Menſchen, die in

dieſem Felde wurklich arbeiten, kennen gelernt hat,

der wird mir leicht einraumen, daß die offentlichen Lehr

ſtuhle, die in jungern Jahren zum Vortrag der Ca—
meralwiſſenſchaften. auf den hohen Schulen errichtet

worden, den Nutzen noch nicht geſtiftet haben, den
wir bey andern Wiſſenſchaften wahrnehmen, die ihre
Schuler gleich zu den Geſchaſten bilden.

Wir ſehen Leute von dem vollendeten Lauf ihrer
Studien in das Vaterland zuruckkommen, und horen
ſie in den Geſellſchaften von dem Vorzug der Steuern

vor der Acciſe und von dem Umlauf des Landescapi—
tals mit weiſer Mine urtheilen. Sie konnen eine Sae
maſchine zeichnen, und beſitzen ein Geheimniß, den

Saamen zu tranken.

All Wir
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Wir ſehen ſie bald darauf in offentliche Aemter
geſetzt, wo die Acciſe ihr Gegenſtand iſt, und wo ih—

nen nicht erlaubt wird, uber den Vorzug der Steuern

zu urtheilen; in Aemter, die von ihnen eine richtige
Verwaltung der Einkunfte fordern, ohne, daß ſie ſich
darum zu bekummern haben, ob die Einkunfte aus dem

Umlauf oder aus dem Stillſtand des Landescapitals
herkommen; in Aemter, wo man von ihnen begehret,
die ordentliche Geſchafte des Ackerbaues nach richtigen

Grundregeln in verſchiedenen Fallen anzuordnen und

ihnen nicht erlaubet, die alten Werkzeuge abzuſchaffen

und neue dagegen einzufuhren, oder das Getraid, wie

die Gurken, zu ſaen.

Da ſehen wir ſie mit allen ihrem akademiſchen Vor
rath bey dem Schreiber, bey dem Bauern in die
Schule gehen und von ihnen Vorurtheile einſaugen,

welche ſie auf hohen Schulen eigentlich hatten ausrot.

ten lernen ſollen.

Dieſe Vorurtheile werden ihnen ſo viel neue Grund
ſatze, und ſie fangen an, die akademiſchen Bemuhun

gen um die Cameralwiſſenſchaften vor unhinreichend,

auch wohl vor vergeblich anzuſehen.

So denkt der Vater und mit dieſen Gedanken aus
geruſtet, ſchickt er den Sohn auf die hohe Schule.

Die—
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Dieſer iſt alſo ſchon unterrichtet, von was fur Schwie

rigkeiten der offentliche Vortrag der Cameral- und oko

nomiſchen Wiſſenſchaft begleitet und  wie gering der

Rutzen davon ſey.

Hat er aber doch Luſt, einen ſolchen Horſaal zu
beſuchen; und hat er entweder kein metaphyſiſches Ge

hor vor die Beweiſe von der Nothwendigkeit der Be

volkerung, vor die ſubtilen Erklarungen des Munzwe—

ſens und der Hamlung, oder hat er keinen Geſchmack

an dem Vortrag willkuhrlicher Satze und unbeſtimm
ter Erfahrungen in eben ſo willkuhrlichen oder wohl

gar alphabetiſchen Zuſammenhang einer Menge von
Gegenſtanden. So wirken die vaterlichen Vermah

mnuingen gleich in den erſten Stunden in doppelter Star.

ke auf den Sohn zuruck.

In der umordentlichen Vermiſchung der Gegen.
ſtande muſſen wir alſo die Urſache ſuchen, wann wir
fehen, daß die offentliche Vorleſungen der Cameralwiſ—

ſenſchaft noch keinen wahren Nutzen gegeben haben.

Nicht ſowol die Menge der gemiſchten Gegenſtan
de, als vielmehr die Unordnung in der Miſchung iſt es,

die der beſten Abſicht ſich entgegen ſtellt.

Denn
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Denn obſchon die Menge an ſich ſelbſt durch ihren

Anblick unſer Gedachtniß erſchreckt, welches damit be

ſchwert werden ſoll, ſo iſt doch dieſe Schwierigkeit al

lemal leichter zu uberwinden, als diejenige, die ſich wi
der unſern Verſtand emport, oder die wir antreffen,

wann wir durch allzuweite oder zweydeutige Begriffe

Wahrheiten faſſen ſollen.

Die Abſonderung der Theile, aus denen die Mi

ſchung beſtehet, die genaueſte Beſtimmung ihrer Gran

zen, und dann ihre regelmaßige Zuſammenſetzung ma

chen alleine die Hulfsmittel aus, der Lehre von den

Cameralwiſſenſchaften ihren rechten Schwung zu

geben.

Eine Wahrheit, die aus der Sache ſelbſt, und aus
dem ungezwungen fließt, was die Aehulichkeit mit an

dern Wiſſenſchaften lehret.

Es ſehlt auch nicht an Zeugniſſen von Mannern,
die dieſen Schaden geſehen, und durch Schritte, die
ſie gethan, die Methoden zu beſſern, genügſam gezeigt

haben, daß ihnen der Schaden am Herzen liege.
Aber! was kann auch die glucklichſte Verbeſſerung vor

Nutzen ſtiften, wann der enge Raum einer einzigen

.Stunde den taglichen Vortrag einſchrankt, und hun
dert ſolche einzele Stunden den ganzen Umfang der

Zeit
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Zeit ausmachen, die zur Erkandtniß eines ſo weiten

Feldes ausgeſetzt iſt?

Es iſt alſo kein Wunder, wann Manner, in de
ren Vermogen geſtanden ware, die Schritte, die ſie
einmal gethan haben, zu verdoppeln, mitten im We—

ge ſtehen geblieben ſind.

Indeſſen iſt doch die Hoffnung nicht yerloren, die
Cameralwiſſenſchaft, ole ein Studium, das in Anſe—
hung ſeiner Verwandſchaſt mit den angenehmſten

Theilen der Gelehrſamkeit ſo viel reizendes und in Be
trachtung der Bequemlichkeiten des Lebens, die ſie uns

'verſchaft, ſs viele Vorzuge hat, noch einſt in ihrem

vollen Flor zu ſehen, wann einmal der Verwirrung
abgeholfen, die Lehren aus einander geſetzt, jede be—
ſonders abgehandelt, und zuletzt alle zuſammen in ei—

nen einzigen kurzen Lehrbegrif eingeordnet werden

ſollten.

Die Deutlichkeit und Richtigkeit der beſondern
Abhandlungen wurde ſo viel ausrichten, daß man nur

das weſentlichſte und die wichtigſte Wahrheiten des
Verſtandes auf hohen Schulen, die einfachern und

vorbereitende Wahrheiten auf niedern Schulen, das
praktiſche aber nach vollendeten Spudien erſt in dem
Lauf der Geſchafte erlernen konnte, ſo wie die funf aka

demi



14 Von den Granzen der Cameral-Oekonomie

demiſchen Jahre der alten Juriſten in unſern Tagen
durch die Menge der Lehrbucher und Hulfsmittel ver

kurzet worden.

Jch erkenne mich ſchuldig, von dieſer Materie of

fentlich zu reden, und den Freunden der Wahrheit
meine Gedanken mit der Freymuthigkeit eines aufrich-

tigen Burgers zur unpartheyiſchen Prufung vorzule—

gen, was fur Wege mir die bequemſten ſcheinen, jene

Zergliederung der Cameralwiſſenſchaft wurklich ju

machen.

Eine Vermiſchung mag aus noch ſo vielen Theilen

beſtehen, wann nur die Theile nicht ſo klein ſind, daß

das Aug ihre Figuren unterſcheiden kann; ſo wird die

Abſonderung doch moglich ſeyn und allezeit leichter fal—

len, je deutlicher die Unterſcheidungskennzeichen der

verſchiedenen Gattungen ſind.

So werden wir bey einem Haufgen vermiſchter

Fruchte von Rocken, Waizen, Graupen, Erbſen,
Bohnen u. ſ. w. durch funf Perſonen, deren einer je

den ſeine eigene Gattung zugetheilt iſt, mit der Abſon
derung in einer Viertelſtunde weiter kommen und meh

rere Richtigkeit damit verbinden, als einer einzigen

Perſon in viel langerer Zeit, oder eben ſo viel Perſo

nen bey einem Gemiſche von weniger bezeichneten

Fruch
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Fruchten, als Waizen, Spelt, Bartwaizen, Ein—
korn, nackende Gerſte u. ſ. w. moglich ware.

Wenn uns alſo darum zu thun iſt, dieſe Miſchung
in ihre Beſtandtheile aufgeloſt zu ſehen; ſo kommt mei—

nes Erachtens alles darauf an, deutliche Charaktere
anzugeben, durch welche die verſchiedenen gemiſchten

Wilſſenſchaften ſich in ihren Urſachen von einander un

terſcheiden.

Zcoh werde verſuchen, die Granzen einer ieden aus
findig zu machen, und ſie ſo, wie ich ſie nach meinen

kurzen Einſichten finde, beſchreiben.

DVloſſe Erfahrungen konnen zwar zu Ausbildung
der Kennzeichen Hulfsmittel werden, oder einige Zuge

naher beſtimmen. Den Grund der Unterſcheidungs—

geſetze aber konnien wir nicht darinnen ſuchen, ſo we

nig als wir von den Handlungen einzeler Landsleute,
die unter andern Volkern ſich befinden, auf ihren wah

ren Nationalcharakter ſchlieſſen konnen, ſo lange wir

zumal von der Gewißheit ihrer angegebenen Geburts

ſtatte und von den Umſtanden ihrer Erziehung nicht zu
oleicher Zeit zuverlaßig unterrichtet ſind.

Die Abſichten und die Zwecke machen den Cha—
rakter der Wiſſenſchaſten aus, ſo unvollkommen auch

dieſer
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dieſer Satz, bey der Erklarung naturlicher Dinge,
ſeyn mag, weil uns alle Abſichten des Schopfers noch

nicht bekandt ſind. Die Abſichten, die in dem Gemi—

ſche der Cameralwiſſenſchaft zerſtreut anzutreffen ſind,

muſſen alſo vor allen ausgezeichnet, alle Erſcheinungen

und Falle, die ſich in der ganzen Maſſe darſtellen, als

Wirkungen derjenigen Abſichten, die ihnen am gemaſ—

ſeſten ſind, angeſehen, nach beſondern Geſchlechtern

und Unterarten geordnet, und dann hieraus richtige
Erklarungen mehr oder. weniger Haupt-oder Neben—
gattungen von Cameralwiſſenſchaften gegeben werden.

Dies ſcheinet ein Geſchaft von einem groſſen Um—
fang zu ſeyn. Es iſt es auch. Aber! die Liebe zur

Wahkrheit verdringt alle Beſchwerlichkeiten, und hier

erhalt ſie den Vortheil, daß ſie nicht nothig hat, eine
Reiſebeſchreibung durch das weite Feld ihrer Gegen—

ſtande zu liefern. Sie tragt nur ihre Erklarungen vor,

die ſie von ihren Wahrnehmungen abgezogen hat, und

 uberlaſt dem Leſer ſelbſt das Vergnugen, ſie gegen die

Falle zu halten, und ihre Richtigkeit zu prufen.

Jch nehme dann an, daß die Cameralwiſſenſchaft

im weitlauftigſten Verſtande nichts anders ſey, als die

VWviſſenſchaft, die Schatzkammer des Furſten oder

der Staats vernunftig anzufullen, vernunftig
leer
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leer zu macben, und daß beedes geſchehen iſt,
ſich zu uberzeugen.

In dieſer Erklarung liegt noch keine Beſtimmung
weder des Grads von der Anfullung, noch desjenigen

von der Leermachung, Grade, von denen wir ſollen
ſagen konnen, daß ſie vernunftig beſtimmt ſind.

Um hierzu zu gelangen, muſſen wir die Granzen
der einfacheſten oder der ordentlichen Cameralwiſſen

ſchaft aufſuchen. Man wird mir leicht verwilligen

wenigſtens habe ich ſchon die altere Geſchichte auf mei

ner Seite daß die ordentliche Haußhaltung der Re
genten urſprunglich keinen andern Zufluß hat, als das

Eigenthum oder den Genuß von einem Theil des Lan
des, welchen auſſerdem das Volk als Eigenthum ge

nieſſen wurde.

Dies iſt das, was man in unſern Tagen unter der

Benennung von Domainen (Domanial-Dominial

Hauß.oder Eigenthumoſtucken) begreift.

Alle Domanen haben im Grunde die Vermu—
thung vor ſich, daß ſie zu Beſtreitung der Hofund
Staatsoder Landesausgaben hinlanglich ſind.

B Ein
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Ein Staat, deſſen Domanen dazu nicht hinrei
chen, wird ſie entweder, um ein Herr mehrerer Unter—
thanen zu werden, zum Theil verkauft und damit ſeine
Regierungsgeſchafte und ſeinen Hofſtaat vergroſſert,

oder von dem Pracht, von der Verſchwendung oder

der Faulheit ſich haben hinreiſſen laſſen.

Jn einem groſſen, bevolkerten und zwiſchen den
Handelsplatzen gelegenen Land kann der Regent der

Pracht und der Verſchwendung ergeben ſeyn. So
lang er nur Vaterliebe vor ſein Volk hat, und ſo lan
ge das Volk nicht ſelbſt in die Wolluſte oder in die

Faulheit fallt, wird er inmer dieſem Gotzen opfern

konnen, und ſeine Caneralwirthſchaft wird noch or
dentlich heiſſen. Er wird nur den Ueberfluß opfern,
der ihm aus ſeiner ordentlichen Quelle zuſließt. Den
Ueberfluß, der in der Demekratie zu den Nothfallen

des Staats aufgeſparet wird, in der Monarchie aber

dem Regenten in den Beutel falt.

Dieſer letzte Satz hat zwar einen ketzeriſchen

Schein; wird ihn aber verlieren, wenn man ihn bloß
in die urfprungliche Domanen einſchrankt, dit zur
Vothdurft des Hofs und des Staats genau ausgemeſ

ſen ſind.
v

Der
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Deer Ueberfluß muß von dem Zufall und aus frem
den Quellen kommen, die dem Volk nicht beſchwerlich

ſind.

Dieſer Ueberfluß verhalt ſich wie die Schatze, wel

che die geiſtlichen Furſten von ihren Tafelgutern vor
ihre Familie ſammlen. Jn unſern Tagen wurde es

auf einen politiſchen Fanaticiſmus hinauslaufen, wann

wir von dem Regenten verlangen wollten, nicht nur
das Land nicht mit Schulden zu beſchweren, ſondern

auch vor vaſſelbe von ſeinen Tafelgutern noch einen
Schatz zu ſparen.

In ſo ferne kann ein Regent der Verſchwendung

opfern und ſeine Cameralwirthſchaft doch ordentlich
ſeyn, wannu er die Opfer nur von den Vorrechten ſei

nes Standes und nicht aus den Eingeweiden der Un
terthanen nimmt, wann er von Fremden, die ihre
Waaren unvermeidlich durch das Land fuhren muſſen,

Abgaben erhebt, fremde Verbrecher um Geld beſtraft,

von Einwohnern, die ſeinen Staat verlaſſen, einen
Theil ihres Vermogens nimmt, und das Gluck hat,

in ſeinen Bergwerken reiche Ausbeuten, von ſeinen Ae

ckern und Zehenden uberflußige Ernden zu erlangen,

und die geſchickteſten Mittel anzuwenden weiß, dieſe

Zufalle in ſeine Gewalt zu bekommen.

B 2 Dieß
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Dieß ſind die Granzen der Domainen, oder der
einfacheſten Cameralwirthſchaft.

Die Schatzkammer wird hiebey bis zu dem Grad
angefullt, der das nothdurftige Vermogen der Unter

thanen bezeichnet.

Wann die Leermachung den Boden erreicht; ſo
iſt ſie nach unſern heutigen Begriffen immer vernunf
tig genug. Kann ſie aber bis auf den Grad einge—
ſchrankt werden, da der Schatz vor die kunftige Noth
des Landes oder des Furſten ſeinen Anfang nimnit; ſo

iſt ſie um ſo viel vernunftiger.

Wann hingegen der Regent entweder der Ver
ſchwendung groſſere Altare baut, oder den graſſen Vor

ſatz hat, zum Beſten des Landes Schatze zu ſammeln;

ſo erſcheint die Cameralwiſſenſchaft in einem ganz an

dern Auftritt.

Die Policey iſt ihre Spielgefahrtin; keine iſt oh
ne die andere. Dieß lehret uns die Erfahrung.

Wann wir mit dem Nahmen der Policey einen
Begriff der Schonheit oder des Wohlſtands verbin
den; ſo ſehen wir leicht, worin die Dienſte beſte

hen, die ſich dieſe Geſellſchaft leiſtt, und wie das

Band
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Band beſchaffen ſey, wodurch ſie ſo nahe verknupft

ſind.

Die Cameralwiſſenſchaft ſorgt vor den Schatz

des Landes, er ſey nun zur Verſchwendung, oder zur

Sicherheit gegen die kunftige, oder auch zu Erleichte

rung der gegenwartigen Noth, worunter ich inſonder
heit die Schulden verſtehe, beſtimmt; und die Poli—

cey vor die Begluckung des Volka.

WMan laſſe die Policey trefliche Anſtalten machen,

die Wohlfarth des Volks zu befordern. Jhre Freun

din, die Cameralwiſſenſchaft, wird von ihr verlangen,
den Schatz des Landes am erſten dabey zu bedenken,

und die Policeyanſtalt wird von ihrer Vortreflichkeit
den groſten Theil verlieren.

MAan laſſe die Cameralwiſſenſchaft neue Abgaben
vorſchlagen, die Policey wird von ihr fordern, die

Wohlfuarth des Landes zu bedenken; ſie wird aber wei

ter nichts als die Erlaubniß erhalten, der Abgabe ei

nen Nahmen aus ihrer Familie zu geben.

Man— ſieht alſo, daß dieſe Geſellſchaft ungleich
gewahlt iſt, und dje Policey allezeit den kurzern

üieht,

B3 Jch
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Jch werde jetzt zeigen, daß, wann die Cameral
wiſſenſchaft nach vernunftigen Grundſatzen beſtehen ſoll,

die Policey keine Freundin von ihr ſeyn, ſondern als

ihre Widerſacherin betrachtet werden muſſe, deren
Granzen ſorgfaltig zu ſchonen ſind.

Bey den republikaniſchen Staaten finden wir die

Policey in ihrem Vaterland. Sie iſt das Grundge
ſetz ihrer Verfaſſung. Die Einkunſte, die in die
Schatzkammer des Staats flieſſen, ſind den Waſſer
ſammlungen gleich, die aus den Ffſſchteichen geleitet

werden. Sie ſammlen ſich ſelbſten, wann der Teich
ſeine ausgemeſſene Hohe oder Anſpannung einmal er
reichet hat.

Maan erweitere die Mundungen der Canale noch
ſo ſehr; wann der Teich ſeine Hohe noch nicht erreicht

hat; ſo wird die Arbeit vergeblich ſeyn.

Man ſchaffe dem Teich mehrere Zufluſſe; ſo wird
der Abfluß von ſelbſten erfolgen, und die Erweiterung

des Canals wird unnothig und ſchadlich ſeon.

Man verdoppele und vermehre die Abfluſſe; der
Teich wird vertrocknen, die Fiſche werden ſterben, oder

von den Raubvogeln gefreſſen werden, und die Waſ

ſerſammlung wird ihren Zufluß verlieren. Gedenkt

man
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man ſich zwey Perſonen, -davon die eine uber den

Teich und die andere uber die Waſſerſammlung geſetzt

iſt; ſo findet man den Aufſchluß des Gleichniſſes; der

Aufſeher des Teichs muß davor ſorgen, ihn in ſeiner

rechten Hohe zu erhalten und ſich entgegen ſetzen, wann

der Aufſeher der Waſſerſammlung ihn erniedrigen will,

oder, welches einerley, er muß ſein Feind ſeyn.

Der Aufſeher der Sammlung kann alle Mittel
anwenden, ſie zu bereichern. Sie werden allemal
rechtinaßig feyn, ſo lange ſie ſeinen Feind nicht beleidi

gen und nicht in ſeine Granzen eindringen.

Jhre Freundſchaſt wurde immer den Vorwurf

der Partheylichkeit wider ſich haben; die Freundſchaft

der Polieey wurde das Volk ſchwachen, und die Ca
meralwirthſchaft wurde daruber den Zufluß verlieren

und vertrocknen.

 IJch glaube, dadurch deutlich genug gezeigt zu ha
ben, wie nothwendig es ſey, unter dieſe Freüumdſchaft

den Saamen der Uneinigkeit zu ſtreuen und die Policey

von der Cammer zu trennen.

Jſt dieſe Trennung erfolgt; ſo iſt die Pflicht der
Policey in keine Nebenabſichten eingeſchrankt. Sie

wird gann allein davor ſorgen, daß der Teich genugſa

B 4 men
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men Zufluß erlange, wodurch er ſich in ſeiner Hohe
erhalten kann.

Hat er dieſe einmal erreicht; ſo wird der Zufluß
nichts deſtoweniger fortdauern und der Ueberfluß wird

an der Granze ſelbſten ſeinen Ausgang ſuchen.

Die Policey grundet ſich alſo in der Wiſſen
ſchaft, nicht nur dem Volk einen beſtandigen Zufluß

von Beauemlichkeiten und Annehmlichkeiten des Le
bens zu verſchaffen, ſondern auch den Zufluß ſo einzu

richten, daß die Art der Zuflieſſung die Nerven des
Volks gleichſam reizen und in Stand ſetzen muſſe, die
Annehmlichkeiten zu ſchuiecken.

Jch werde, um mich deutlicher zu erklaren, die

Allegorie von dem Teiche noch auf einige Augenblicke
fortſetzen, wann ich daben noch annehme, daß der Zu

fiuß theils von warmen und dauerhaften ſprudelnden

Quellen, ſowol aus der Tieſe des Grunds, als aus
den Ufern, theils von den fetten Abfluſſen der nahen
Aecker, theils von dem Durchtrieb des Viehes entſte

hen muſſe.

Die Quellen werden durch ihre Aufwallung den
ganzen Teich in der Bewegung erhalten, das Waſſer
vor der Faulniß und durch ihre Warme vor dem Froſt

bbewah
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ewahren; die Abfluſſe aus den Aeckern aber, gleichwie

der Durchtrieb des Viehes, denen Fiſchen die Nah—
rung geben.

Ein Volk, das bey ſeinem Ueberfluß keine Be
wegung hat, ſondern trag und weichlich wird, hat
kein wahres Gefuhl vor ſein Vergnugen, es iſt zu na

he an der Faulniß, an der Gefahr, im Ueberfluß zu
erſticken.

Ein gemeinſchaftlicher Eifer vor das Beſte ſeiner
Familien und der einzeln Geſellſchaften, zu denen der

Burger in allerley Verſtande gehort, muß das Volk
erhitzen und durch einen Grad der Warme, den der

Kreislauf der Saſte erfordert, das ganze Vermogen

des Staats im Umlauf erhalten, daß es nicht in die
Kaſten einzeler Perſonen zuſammenflieſſe, und wie das

unbewegte Waſſer gleichſam zu Eiß werde.

Alle innerliche Quellen der Landesproducten, in—
ſonderheit der Ackerbau, die Gewerbe und Manuſaktu—

ren muſſen durch ermunternde Beyſpiele, durch Ver
ſuche der Gelehrten, und durch Wegraumung der Hin
derniſſe in Fluß gebracht, und die auſſerliche Quellen
und Zufluſſe durch bequeme Canale der Handlung und

der Commerzien mit den benachbarten Staaten des

J B5 Be
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Beſuchs der Fremden herbeygeleitet werden, um dem

WVolk Nahrung und Bequemlichkeit zu verſchaffen.

Bis hieher gehen die Granzen der demeinen Po

licey, die ſich uber das ganze Reich der Natur, das
Pflanzen- und Thierreich, die Oberflache und Tiefe der

Erde und des Waſſers, uber die Krafte des Feuers
und der Luſt ausbreitet. Jch ſetze hinzu, daß gleich
wie u der Aufiicht uber einen Fiſchteich auch noch er

fordert wird, die gefraßigen und rauberiſche, ferner
die unedle und allzufruchtbare Fiſcharten, die den Teich
in Unordnung bringen und den guten Arten Leben und

Nahrung nehmen, nicht zu dulten, ſondern von Zeit zu

Zeit auszuſondern, die Raubvogel zu vertreiben, die

Damme in ihrer Dichtigkeit und den ganzen Teich in
einer regelmaßigen Fiqur zu erhalten, damit das Waß

ſer nicht, da wo es von der Figur abweicht, ſich ei

nen Wes zum Ausbruch erdfnen moge, alſo auch die
gemeine Policey vor die Ordnung und Gleichheit der

Stuande, vor die Abſchaffung der Stumper und Muß—

ſigganger, vor die Ruhe, vor die Duherheit des ge
meinen Weſens, und endlich vot die auſſerliche Zierde

oder das bel- exterieur des Staats, vor die Regel
maßigkeit der Straſſen und Gebaude uberall, wo kei—

ne Verſchwendung mit eintritt, noch mit zu ſorgen

habe.

Hat
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Hat ſich ein Staat nach dieſen heilſamen End
zwecken gebildet, ſo hat ſein Vermogen gewiß ſchon ei-

nen Grad erreicht, welcher der Hohe des angeſpann
ten Teiches gleich iſt, der da anfangt, ſeinen Ueber—

fluß durch den Canal von ſelbſt abzugeben.

Dieſer iſt dem Canal ahnlich, den man in der ge
ſunden Cameralwirthſchaft an die Ufer der Policey an

egt.

Er macht den ganzen Umfang der ſogenannten

Finanzen oder der Nahmen von Regalien, Zollen,
Acciſen, Steuern, Laudemien, Dienſt-und Zinßbar

keit, Strafen und Gnaden aus.

und ſo weit gehen die Granzen der zuſammen.

geſetztern gemeinen Cameralwirthſchaft, nemlich
bis an die Granzen der gemeinen Policey.

Die Schatzkammer kann durch ſie bis zu dem
Grad angefullt werden, der das Vermogen dder den
Zuſtand der Einwohner bezeichnet, die nicht nur an

der Nothdurft, ſondern auch an den Bequemlichkeiten

 Werſetzen wir uns endlich mit unſerer Einbil—
dungskraft in einen groſſen Staat, der durch die Vor

theile



28 Von den Granzen der Cameral-Oekonomie

theile der Natur und ſeiner Lage durch den Landbau,
durch die Manufakturen und Handlung bereichert und

in Ueberfluß geſetzt werden kann; ſo iſt die Auswahl

der beſten Mittel hiezu und die Einrichtung der be
quemſten Anſtalten das Werk der hohern Policey.

Und ihre Gegenſtande ſind es, worin die Came-
ralwiſſenſchaft ſich endlich wieder mit der Policey ver
einigt. Dieſe hohere Policey ſteht faſt alleine unter

den Befehlen der Cameralwiſſenſchaft, ſo, daß man
um ihrentwillen dieſe die hohere Camerat vder eigentli.

cher die hohere Finanzwiſſenſchaft nennen konnte,
weil ſie ganz alleine auf jene ſich beziehet.

Jch werde aber doch die Granzen einer jeden ge

nau zu beſtimmen ſuchen, um daraus ihre Vereini
gung richtiger erklaren zu konnen, und hiezu das ein

J mal gewahlte Gleichniß von dem Fiſchteich und der

Waſſerſammlung beybehalten, nur aber noch ein me

chaniſches Werk, oder eine Muhle hinzugedenken, die

aus der Waſſerſammlung ihre Bewegung erhalt.

So bald der Teich die Hohe ſeiner ordentlichen
Anſpannung erhalten hat; ſo kann ihm aller weiterer
Zufiuß nichts nutzen, auſſer, daß das Waſſer dadurch

in der Bewegung erhalten wird.

Dieſer

n
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Dieſer Zufluß iſt ihm auſſerdem nicht nur unnutz
lich, ſondern auch wohl ſchadlich.

NMaan nehme an, der Abfluß des angeſpannten

Teichs ſey nicht ſo ſtark als ſein Zufluß; ſo wird man
ihn bald zu einer groſſen Höhe anſteigen, uber die
Ufer austreten, Damme durchlochern und zerreiſſen,

die Waſſerſammlung uberſchwemmen, und die Rader

des Muhlenwerks beſturmen ſehen. Ein Theil der Fi
ſche ſchwimmt davon, ein Theil wird an das Land ge

worfen, wird den Vogeln zum Raub, oder ſtirbt;
das Waſſer wird trub und der ganze Teich gerath in

Unordnung.

Es iſt aſo nothwendig, dem Teich ſeinen Ueber
fluß zu nehmen, zu gewiſſen Zeiten den Grund auszu
heben, oder ſeine Granzen zu erweitern.

Nur ſelten wird ein Volk, das ſeinen Zufluß aus
der Handlung erhalt und im Ueberfluß lebt, ſich in ſei—

nem Flor erhalten, wann der Ueberfluß nicht auf eine

vernunftige Art in die Schatzkammer des Staats ein
geleitet wird.

Der Ueberſtuß ſetzt den Burger uber die Noth—
wendigkeit der Arbeit hinauf, der Ackerbau und die

Gewerbe bleiben liegen, der Fleiß verliert ſich aus den

Manu
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Manufakturen, Weichlichkeit, Pracht und Verſchwen
dung reiſſen ein, der Kaufmann, der ſich eine Million

erworben und Millionen im Staat umlaufen laſſen,
wird ein Edelmann, kauſt Landdsuter, verlaſt die

Stadt und macht tauſend Bettler, die er vorher uber—
flußig ernahrte. Das Vermogen des Staats nimmt

in kurzer Zeit ab, ein Theil des Volks ergreift den
Wanderſtab, ein anderer Theil fallt in die Verzwei
felung und murret wider die Regierung. Das ganze

Syſtem des Staats gerath in Unordnung, und die
machtigern Nachbarn machen ſich ſeine Schwache zu

Nutzen.

Nicht nur die altere und mittlere Geſchichte gan
zer Volker und Reiche bewahret dieſe Erfahrung, ſon

dern auch jungere Beyſpiele reden dor ſie, die ich an—

fuhren könnte, wann Beweiſe dieſer Art minder ver

haßt waren.

Schon die Natur der Menſchen iſt Beweiſes ge

nug, daß der Ueberfluß ihnen nicht nutzlich ſey. Je
der Menſch arbeitet, um ſich bald oder ſpat Ruhe zu

ſchaffen. Dieß iſt der allgemeine Wunſch des menſch
S Jlichen Geſchlechts; man frage ſich nur ſelbſt und mer

ke genau auf ſich. Gelangt man zu einem Vermogen,

welches man vor uberflußig hinreichend anſieht, un

ſern und unſerer Kinder Bedurfniſſen genug zu thun;

1 L
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ſo wird man entweder ein Geizhals, oder ein Ver

ſchwender.

Einer wie der andere hort auf vor den Staat
zu arbeiten; und der Geiz des einen iſt dem Staat ſo

ſchadlich, wohl noch ſchadlicher als die Verſchwen

dung des andern. Der Geizige trauet dem Gluck der
Handlung, dem Einkauf in den Gewerben, dem Fleiß

und der Treue des Geſindes nicht mehr. Er zieht ſein
Vermogen zuſammen, legt einen Theil davon in den
Kaſten, leyht einen andern Theil auf Pfander, und

ſaugt dem armen Burger das Blut aus den Adern,

das ubrige laßt er, um die Groſſe ſeines Vermogens
zu verbergen, oder weil er dem Credit ſeines Vater—

lands nicht traut, in fremden Landen und Wechſel—
banken um geringe Procenten umlaufen. Seine Soh
ne, die das Vermogen unter Verpfandung der kunf—
tigen Erbſchaft ſchon halb auſſer Landes vervraſſet ha—

ben, warten. auf den ſeeligen Tod des Vaters mit
Schmerzen, und die Tochter ſind bereits an Ver—

ſchwender verkuppelt, oder werden entfuhret.

Der Verſchwender nahret zwar durch ſein Laſter
diele Burger des Staats, aber ſeine leckere Zunge

haſſet die Fruchte ſeines Landes, und ſeine Speiſen
muſſen jenſeits des Meers gewachſen ſeyn. Seine Ei
telkeit verachtet den Kunſtler des Vaterlands, und

frem
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fremde Betruger muſſen ſeinen Leib kleiden und ſeine

Gemacher ausſchmucken. Der Burger, den er doch
dabey ernahrt, verlaſt ſich auf ihn als auf, eine uner

ſchopfliche Quelle, und wird daruber auch ein Ver—

ſchwender. Er ſtirbt; die Glaubiger theilen ſich in ſei-

ne Kleider und Tappeten, und ſeine Kinder ſind Bett

ler des Staats.

Doch ich darf meinen Gegenſtand nicht aus den

Aauugen verlieren.

Jch will die hohere Policey erklaren. Es iſt
ſchwer, die Granzen ihres Amts zu beſtimmen. So

ferne ſie vor die Wohlfarth des Volks wacht; ſo hat
ſie den Ueberfluß vor ihren Feind anzuſehen, und es

l ſcheinet, daß die Starke ihrer Pflichten ſich nur darin—
u nen beweiſen konne, den Ueberfluß abzuhalten.

ül

Aber wir muſſen uns zuruck erinnern, daß wir

uns mit unſern Gedanken in einem machtigen Staat

befinden, in einem Staat, uber deſſen Horizont die
Natur ihr Fullhorn ausſtreckt, der aber auch von
machtigen Feinden umgeben iſt.

Sollen wir die Gute der Natur verſchmahen, die
wir anwenden konnen, die kunftige Sicherheit des
Staats zu beveſtigen?

Die
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Die hohere Policey fangt alſo hier an, ein Theil

der Politik zu werden. Sie tritt in das Cabinet und
ſtimmet zu den Rathſchlagen uber die Sicherheit des

Landes und uber das Jntereſſe des Staats mit den
Benachbarten, uber die Aeſte der Handlung, uber

den Lauf des Wechſels und uber den Werth der

Wunzen.

Jhr eigenes Geſchaſt aber beſtehet darin, alle.
mal zu verhuten, daß die Sorge vor die kunftige Si
cherheit des Staaats oder die Sammlung eines groſ—

ſen Schatzes uber die Granzen der gemeinen Policey
nicht hinabdringe, oder der gegenwartigen Wohlfarth.

des Volks vorgezogen werde.

Dieſes kann nicht richtiger geſchehen, als wann

alle die Geſchafte, in welchen jener Fall/ſich ereignen
konnte, durch ihre Hande gehen.

GSie wird ſich allen tumultuariſchen Auflagen wi
derſetzen, die nicht nach dem Vermogenszuſſtand eines

jeden Burgers insbeſondere aufs genaueſte ausgemeſ—

ſen ſind. Sie wird bey gewiſſen Volkern, denen die

Freyheit ihr hochſtes Gut iſt, alle die Nahmen von

Steuern, Tribut und Schatzung vermeiden, die ih-
nen empfindlich ſind.

C Sie
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Sie wird vielmehr Wege ausſuchen, die den
fleißigen Burger zu belohnen oder doch zu. ſchonen,

und mehr auf die Reichen im Volk zu jzielen
ſcheinen.

Sie wird aber auch auf einer andern Seite de—
nen Reichen wieder Vortheile anweiſen, die ihnen die

Billigkeit der Anlagen ſcheinbar machen.

So weit gehen die Granzen der hohern Po
licey.

Die hohere Finanzwiſſenſchaft hat weiter
nichts zu thun, als ſich nach ihrem Geſchmack zu bil.

den, und vor die richtige Einleitung der Abfluſſe in die

Schatzkammer, vor die Reinigung der Canale, vor

ihre Veſtigkeit, und davor zu ſorgen, daß ſie Waſſer
halten und daſſelbe nicht verſchlucken, ehe es in die
Sammlung kommt, die Finanzbedienten oder Pach—

ters unter einer ſtrengen Aufſicht zu erhalten, und die
Ausgaben ſo anzuordnen, daß ſie zur Hauptabſicht der

kunftigen Sicherheit vor den Staat die beſten Wir—

kungen hervorbringen, oder auch wohl neue Quellen

der Finanzen werden, ſo wie das Muhlwerk an der
Waſſerſammlung bey der Vermehrung des Zufluſſes
vergroſſert und noch mehrere Waſſerſammlungen an

geleget werden konnen.

Sie
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Sie wird die Verſchwendung des Furſten zur

Neigung vor die Baukunſt und zur Verlegung des
Kriegsheers unter das Volk lenken. Sie wird davor.

ſorgen, daß die prachtige Menge der Dienerſchaft aus
tuchtigen Leuten beſtehe, die dem Staat durch ihren

Verſtand und Geſchicklichkeit nutzlich werden konnen.

Dieß iſt die erſte Zeichnung der hohern ginanz

wiſſenſchaft.

Setzt man ſie nun mit der hohern Policey in Ver

bindung; ſo ſehen wir ſie in ihrer Vollkommenheit
die Schatzkammer des Staats bis oben anfullen, und

ſie wird alle die verachtlchen Nahmen verlieren, die

ſie beh unordentlichen Haußhaltungen unter den Han

den der Plusmacher erhalten hat.

Vielleicht mochte der Satz von der Nothwen

digkeit, aus dem Ueberfluß des Landes einen Schatz
zu ſammeln, manchem zu ſtrenge ſcheinen, da zumal

unter den neueſten Lehrern der Staatskunſt noch
uber dieſe Nothwendigkeit geſtritten wird; und uber—

dieß lehrt die Erfahrung, daß machtige Nationen
ſowol als mittelmaßige Staaten keinen Landesſchatz

ſammeln, ſondern ihren Ueberfluß vor ſich behalten,

und doch ihren Feinden gewachſen ſind. Eine mach

tige Nation, welcher Konige zinßbar ſind, beſtrei

C 2 tet
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tet ungeheure Summen zu ihrer Sicherheit ohne
allgemeinen Schatz, und der freye Burger zu Genf

bleibt Herr von ſeinem Ueberfluß.

Aber ſo ſcheinbar auch dieſer Zweifel in die
Augen fallt; ſo wenig widerſprechendes hat er doch.

Ein machtiges Volk, das an der Regierung ſeines

Staats ſelbſten Theil nimmt, iſt ſich ſelbſt in ihren
einzelen Gliedern eine Schatzkammer. So viel Sum—

men ſie beyſchieſſen, ſo viel Capitalien ſammlen ſie
ſich auf den Credit des Staats; dieſe Capitalien wer

den OQuellen von Leibrenten, und alle dieſe Quel
len zuſammen genommen, machen den Schatz des

Staats aus.

Der freye Burger des kleinern Staats iſt in
ſeinen Augen Mitregent. Jhm liegt die Sicher—

heit deſſelben ſo nahe am Herzen, als dem ganzen

Wolk.

Sein Ueberfluß hat alſo ſchon ſeine Beſtimmung,

und ſetzt ihn nicht in die Gefahr, welcher der Un—
terthan in der Monarchie, oder der Einwohner des
eingeſchranktern Staats ausgeſetzt iſt. Der Schatz

iſt wurklich vorhanden, aber ein jeder aus dem Volk
hat einen Schluſſel darzu.

Man
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Man mag die Sache drehen, wie man will,
ohne Schatz wird keine Sicherheit beſtehen; ſein Sitz
kann indeſſen in dem Pallaſt des Furſten, in den

Handen der Regierung, oder in den Hauſern der

Burger ſeyn.

Sehr viel verliert freylich dieſe Wahrheit, wenn
der Schatz der Verſchwendung in die Hande fallt;
die groſſe Abficht der kunftigen Sicherheit wird er
ſchuttert. Aber ſo lange der Schatz nur den Ueber—
fluß zur Quelle hat, der dem Volk ſchadlich ſeyn

wurde; ſo iſt immer noch der Ueberfluß in den Han

den der Verſchwendung der Wohlfarth des Staats
nutzlicher, als in den Handen des Volks.

Es verſteht: ſich aber, daß die Verſchwendung

unter der Leitung einer geſunden Finanzwiſſenſchaft
nur in den Granzen des Staats bleibe, und von der

vortheilhaften Seite ſich zuruck unter das Volk ver

breite.

Maan wird bald einſehen, daß dieſer hohe Theil
der Cameralwiſſenſchaft kein Gegenſtand des akade
miſchen horſaals ſey. Der wenigſte Theil der Zu—
horer iſt zu. ſolchen hohen Stellen beſtimmt, die an
das Ruder des Staats gebaut ſind, und wobey die

Kunſt, den Geiſt der Natien und das Herz des Fur

Cz ſten
5 9 e— S
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ſten zu lenken, das groſte Verdienſt iſt, welches die
Vorſehung nur einzelen Mannern aufſpart, die gan
zen Jahrhunderten in der Geſchichte der Staaten den

Nahmen geben.

Unſere hohe Schulen haben Ehre genug, wann

bey ihnen die einfachſte und die gemeine Cameral—

wirthſchaft und dann auch die Policey, jede beſon-
ders, nach richtigen Grundſutzen gelehret wird.

Gleichwie aber die beſten Bemuhungen uns zum

Verdruß gereichen, wann wir von: ihren Wirkun-
gen uns nicht uberzeugen konnen; ſo wird auch der

groſte Cameraliſt die Helfte ſeines Verdienſtes verlie

ren, wann ihm die Fahigkeit fehlt, ſich von den Fol—

gen und dem Nutzen ſeiner Anſtalten eine richtige Ue
berzeugung zu verſchaffen und die Beweiſe derſelben

zu prufen.

Wir wollen ein Geſetz annehmen, welches die
Ausrottung gewiſſer Raubvogel anbefiehlt, und jedem
Burger eine gemeſſene Zahl anweiſt.

Die Vogel werden dadurch nicht ausgerottet,
und die Burger ſind in dem Verdacht des Unge—
horſatus.

Ein
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Ein Theil davon aber war wirklich gehorſam,
und jetzt fehlt es ihm an den Mitteln, den Geſetzgeber

davon  zu uberzeugen.

Es iſt moglich, daß, wenn auch alle Burger ge
horchet hatten, die Vogel doch nicht ausgerottet

wuoaaren.

t
2

Wie kann ein ganzes Volk ſich in dieſem Fall

von der Schuld des Ungehoeſums frey machen? oder
wie kann- der. Aufſeher der Policey, der dieſes Ge

ſetz vorgeſchlagen, die Regierung des Staats uber
zeugen, daß es doch befolget worden, und daß doch

die Anzahl der Vogel vermindert worden, wann es
beyden an geſchickten Mitteln der Ueberzeugung fehlt?

Man fordere nur, daß ein jeder Burger von ſei—
nen getodteten Vogeln die Kopfe liefere, und ſorge da—

vor, daß kein Betrug mit unterlaufe; ſo wird ein je
der Burger die, Policey von ſeinem Gehorſam und

der Aufſeher derſelben den Staat von der Wirkung
des Geſetzes uberzeugen konnen.

Hat ein Staat die beſten Einrichtungen vor ſei—
ne Cammer, und es ſind keine hinlangliche Geſetze

vorgeſchrieben, nach welehen der Furſt oder die Regie—

rung uberzeugt werden ſoll, daß das ganze Cammer

Ca4 weſen
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weſen auf den kleinen und groſſen Aemtern durch alle

Theile richtig verwaltet worden; ſo iſt es beynahe da
mit eben ſo, wie mit einer Schatzkammer, die zwar

reich iſt, dazu aber die Thuren offen ſtehen.

Ein deutliches, bequemes und uberzeugendes Rech

nungsweſen, welches ſich auf Geſetze und Einrichtun
gen grundet, aus denen die beſte Art erlernt werden
kann, von der richtigen Verwaltung der anvertrau—

ten Geſchafte, Gelder und Sachen offentliche Rechen
ſchaft zu geben, iſt alſo unzertrennlich mit einer jeden

Gattung von Cameralwiſſenſchaft verbunden.

Je vollkommener eine ſolche Ueberzeugung iſt, je

mehr Bezug muß ſie auf das Gemuth und den Fleiß

desienigen haben, der uber beedes den Beweiß fuh.
ren ſoll, nemlich, daß er fleißig und redlich geweſen

ſey. Die Form und auſſerliche Einrichtung wird
alsdenn ſchon ein Huter ſeiner Abſichtrn und ſeiner

Handlungen ſeyn.

Die Rechnung muß eine ſolche auſſerliche Ord

nung haben, daß der Furſt oder die Regierung aus

derſelben an dem Schluß des Jahrs, das Vermogen

eines jeden einzeln Amts ſowol, als der ganzen Cam;
mer, den Ertrag eines jeden Haupt und Nebenarti
kels von Einkunften in dem Verhaltniß gegen die vo

rige
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rige Jahre und in einem Zuſammenhang, der in der
Analogie der Gegenſtande gegrundet iſt, gleichwie aus

einem Regiſter den Jnhalt eines Buchs uberſehen und

die Wahrheit prufen kann.

Die Geſchicklichkeit, einer Rechnung eine ſolche
Einrichtung zu geben, ſetzt einen beſondern Unterricht
und eine gewiſſe Uebung voraus, die von dem Regi—

ſterſchreiber nicht erlernt werden kann.

Sie muß mit dem weſentlichen der Cameralwiſ-
ſenſchaft ſo genau, wie das Buchhalten mit der Kauf—

mannswiſſenſchaft verbunden ſeyn.

Ein Kaufmann, der ſein Buch nicht verſteht, und

Debet und Eredit nicht in allen Fallen richtig aus ein
dander zu ſetzen und ubereinſtimmend zu machen weiß,

wird bey den groſten Unternehmungen ſeines Witzes,
mit. den ·beſchwerlichſten Reiſen und vortheilhafteſten

Geſchaften mitten in ſeinem Gluek keinen Augenblick
vor ſeinem Umſturz ſicher ſeyn.

Eine Wahrheit, die mir jeder Kaufmann und
auch derjenige einraumen wurde, der inden nehmli—

chen gefahrlichen Umſtanden ſich befande. Er wurde

ſich ſchamen, vbey dieſem Punkt vor unwiſſend an
geſehen. zu werden; Jo allgemein iſt die Nothwendig

C5 keit,
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keit, in dem Rechnungsweſen Unterricht und Fertig—

keit zu beſitzen.

Jch glaube nicht, daß ich zu viel fordere, wann
ich jedem, der den Cameralwiſſenſchaften in offentli—
chen Bedienungen ſich wiedmen will, anrathe, ſich
vorher, ehe er die hohern Schulen beſuchet, in den

Aemtern ſeines Vaterlands die auſſerliche Einrichtung
und den Zuſammenhang der Gegenſtande bekandt zu

machen. Er ſollte alles anwenden, um ſich dieſen
Vortheil zu verſchaffen, wodurch er auf einmal von
den Produkten ſeines Vaterlands und allen Quellen

der Schatzkammer, oder wenigſtens eines einzelen Amts
eine vorgangige Erkandtniß bekommt.

Er erlangt dabey zugleich gemeine Begriffe von
Einnahm und Ausgab und von dem, was aus der
Verſchiedenheit ihres Verhaltniſſes erfolgen kann, als
worauf der Grund einer jeden groſſen und kleinen

Wirthſchaft beruhet.

Hat er nach den Umſtanden ſeiner Erziehung auch
Gelegenheit, ſich den Bau der Ackerwerkzeuge, die
Weiſe ihres Gebrauchs, die Arbeiten im Feld, im

Wald, die Pflege des Viehes nur dem auſſerlichen
nach bekandt zu machen. Sachen, die an ſich
nicht unangenehm ſind, und er kommt mit allen

die
Juues
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dieſen Bildern hinaus in die: akademiſche Lehrſtunden

der Cameralwiſſenſchaft; ſo wird ſeine Einbildungs
kraft ungleich ſtarker belebet und ſeine Begierde nach

der Wahrheit der Dinge, die er ſchon halb kennt und
von deren Nothwendigkeit er ſchon unterrichtet iſt, mehr

antggefeuert werden; die Ausdrucke werden ihm nicht

fremd ſeyn, und er wird das ungeheure, das wunder—

bare nicht mehr darinnen finden, welches ſich diejeni
gen einbilden, die ganz als Fremdlinge ſich einer Wiſ—

ſenſchaft nahern und vor ihr erſtaunen.

Konnte einer hohen Schule die Einrichtung gege

ben werden, daß die Wiſſenſchaften, die ſich mit der
Natur beſchaftigen, mit mehrerer Beziehung auf die

camergliſche Seite gelehret wurden; ſo wurde die na—
turliche Geſchichte, die Naturlehre, die Krauterkun

de, die Scheidekunſt auch mehrere, Verehrer finden;
denn ſie wurde allen denenjenigen nothwendig werden,

die ſich dem erſten  und einfachen Theil der Cameral

wiſſenſchaft mit Fleiß wiedmen wollen, weil derſelbe

ſich bloß mit denen Werken der Natur, dem Acker
und Landbau, dem Forſtweſen, der Viehezucht, dem
Bergbau u. ſ. w. beſchaftigt, die alle in dem Begriff
der Domanen entnalten ſind, und jene Kanntniſſe
vorausſetzen, wanler eigentliche cameraliſche Vor

trag nicht zu ſehr ausgedehnt werden ſoll.

5

Will
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Will man die Ausbreitung dieſer Wiſſenſchaſt,
die um ihres allgemeinen Nutzens willen, den ſie dem

ganzen menſchlichen Geſchlecht von der Hutte des

Bauern an bis zu den Pallaſten der Konige gewah
ret, das eigentliche und einzige Brodſtudium heiſſen

konnte, ſich einen wahren Ernſt ſeyn laſſen; ſp geho
ret eine Uebereinſtimmung mehrerer Gelehrten dazu,

die ſich zu gleichem Zweck unter einerley Hauptſa
tzen vereinigen, alle Gegenſtande der Cameralwiſ
ſenſchaft, als da ſind: Ackerbau, Gartenbau, Wein—

bau, Wieſenbau, Bergbau, Forſt-und Jagdweſen,
Fiſcherey, Viehezucht, Bienen. und Seidenwurmer
zucht, Brauereyen, Ziegelbrennereyen, Hammerwer

ke und alle ubrige Gattungen von Fabriken, die ſich

von gemeinen Handwerkern unterſcheiden, die Wech

ſelgeſchafte, alle Gattungen von Regalien und Be
fugniſſen, Dienſt- und Zinßbarkeiten, alle Arten von
Ausgaben, nach gewiſſen Gattungen der Gegenſtant

de, und endlich das Rechnungsweſen, jeden beſon
ders mit Fleiß und ſo zu bearbeiten, daß daraus ſo
viel einzele dogmatiſche Abhandlungen entſtehen, als

Gegenſtande ſind, welche zuſanimen genommen, den

ganren Vorrath aller cameraliſchen Wiſſenſchaften
enthalten wurden, aus welchem denn ſo viele Ge
genſtande zu dem Vortrag volln oder mehrere

Stunden ausgewahlet werden koönnten, als den Um—

ſtanden der kunftigen Beſtimmung und dem Ge—
ſchmack
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ſchmack des meiſten Theils der Zuhorer am gemaſ

ſeſten waren.

Es wurde damit wie mit andern Wiſſenſchaf
ten gehalten werden konnen; man wurde gewiſſe
Theile lieber auf jener und gewiſſe Theile lieber auf

dieſer Univerſitat horen, und gewiſſe Theile lieber zu

Hauß in den Geſchaften ſtudiren.

Erdrdlich wurde nichts leichter ſeyn, als aus al
len dieſen beſondern Abhandlungen in einem Zuſam

menhang, der der Natur der Gegenſtande gemaß ge

nug ware, eine Encyclopadie zuſammen zu tragen.

Eben  ſo konnte mit der Policey zu Werk gegan

gen werden, als welche im eigentlichen Verſtande
noch weit weniger als die Cameralwiſſenſchaft bearbei

tet iſt; iundem es hier nicht auf bloſſe aug, dem Reich
der Moglichkeiten oder einer platoniſchen Republik her

geholte Policeygeſetze, ſondern auf ſolche Anſtalten

und ihre Einordnung in einen naturlichen Zuſammen

hang ankommt, die ſich auf wurkliche Verordnungen

und die Beyſpiele ihrer Ausubung in verſchiedenen
Staaten grunden; davon wir in unſern Tagen noch

nichts Ganzes haben.

Eine
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Eine Arbeit, die Erfahrung und eine Sammi
lung der beſten teutſchen Geſetze und Gewohnheiten

aus allen Landern vorausſetzt, wann ſie von Nutzen

ſeyn ſoll.

Die Lehre von der hohern Policey, ſo wie von
der hohern Finanzwiſſenſchaft konnte als ein Vor—
behalt geubterer Sinnen und eigener Beleſenheit gar

fuglich ausgeſpahret werden, bis die niedrigere und
ordentliche Claſſe dieſer Wiſſenſchaft vorher ihre Voll
kommenheit erlangt haben wurde.

Jch ſchmeichle mir, in meinen Vorleſungen die

Moglichkeit dieſes Plaus meinen Herren Zuhorern
bey Erklarung des ganzen Skelets von der Came—
ralwiſſenſchaft deutlich genug gezeigt, und uberdiß

durch den beſondern Vortrag der einzelen Lehre vom

Ackerbau bewieſen zu haben, wie reich ein jeder ein—
zeler Gegenſtand an Wahrheiten ſey, von denen

wir vorher genau unterrichtet ſeyn muſſen, wann
wir zuletzt im Zuſammenhang zu einer grunidlichen

Erkandtniß gelangen wollen.

Man hat nicht zu befurchten, daß dieſer Reich

chum der Materie, dem Lichte der Wahrheit und
ihrer Verbreitung hinderlich ſeyn ſollte, vielmehr iſt

zu hoffen, daß die Verſchiedenheit der Erſcheinun—

gen,
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gen, auch noch ehe man von ihrem groſſen Nutzen

unterrichtet iſt, in den Freunden der Wahrheit ei—
ne Begierde erwecken werde, nicht nur ihre Er—

kandtniß zu bereichern, ſondern auch durch eige—

ne Arbeiten das Reich der Wahrheit erweitern zu
helfen.

Zum wenigſten ich, meines geringen Theils,
hoffe, dem gelehrten Publikum nachſtens vorzulegen,

was ich in dieſem angenehmen Felde, und zwar in
dem Bezirk, welchen ich zur Bearbeitung mir aus—

gezeichnet, verſuchet und theils durch Proben der

Vorleſungen ſchon bewahrt befunden habe.

Es iſt dieſes der Ackerbau, der Wieſenbau,

der Weinbau, die Viehezucht, die Bienenzucht und
ein Theil hoherer und niederer Regalien oder Zinß.

barkeiten, das Rechnungsweſen ſowol als eine zu
ſammenhangende Sammlung von den beſten teut
ſchen Policeygeſetzen.

Jch will aber durch ſolche Verſuche nur zeigen,
wie leicht es moglich ware, vor dieſe Wiſſenſchaft in
kurzer Zeit, der Weitlauſtigkeit des Feldes ohngeach

tet, ein Ganzes zu liefern, wann mehrere Kenner ih—

rer Wahrheiten zugleich Hand an das Werk legen

wollten.

Dieſe
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Dieſe Leichtigkeit in der Ausfuhrung wurde eine
Folge von der Abſonderung und Beſtimmung der

Granzen ſeyn, die unter den ſo verſchiedenen Theilen

der Cameralwiſſenſchaft vorgenommen werden, inſon

derheit aber die Policeywiſſenſchaft treffen muſte, wel—
ches ich eigentlich in dieſen wenigen Bogen bewei

ſen wollen.

Habe ich dieſen Beweiß nicht geleiſtet; ſo ſtrafe

mich der beſſere Kenner freundlich. Jch werde ſein
Urtheil mit Dank annehmen, und da, wo ich geirret
haben ſollte, der Redlichkeit meiner Abſicht und der

Liebe fur die Wahrheit die Entſchuldigung

uberlaſſen.

J
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